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SJtatie 6teiger-£enggenf)ciger:

Spielgefährten
SInnemarieli — eg ift ein feigen feïjr allein/

bag Ö\inb, immer nur unter 3toei ©rtoadjfenen,
93ater unb SJtutter; bag fei nicfjtg für ein itinb,
(jat bie 9Mma fürgücf) geiefen. ©in J?inb müffe
Umgang Ifaben mit feineögteicf)en, unb bag

leuchtet igr ein; benn fie fiat ja oft genug ge-
fegen, toie bie steine fegnfücfjtig ben itinbern
auf ber ©trage juftrebt unb auflebt/ fobalb fie
mit einem gleichaltrigen in S3erügrung fommt.
Äegtgin, alg bag thnb ber SBafdjfrau ing Ifjaug
farm um ettoag aug3uridjten, unb bie beiben im
©arten bann nod) miteinanber fpielten, toar
Sfnnemarteli feiig unb toollte ficfj gar nidjt bon
ihrer neuen Mmerabin trennen; fie mugte mit
ihr bie töieruljrmildj trinten, unb nachher bat fie
inftänbig: Jomm boch balb toieber!"

9tun, eg mug ja nicht gerabe bag ihnb ber

SBafdjfrau fein/ benn nicht toagr, eg ift gan3 ge-
toig nicht @eringfdf)ät3ung — man toeig ja toogt,
bag ber ©tanb unb bag ©elb ben 9Mnfdjen nidjt
aufmacht —/ aber bodj — Einher aug fotdjem
Milieu haben halt bodj mnndjmal fdjledjte 9M-
nierem eine unfeine Slugbrucfgtoeife, um eg ge-
tinbe 3U fagen, mandjmal auch einen 3toeifelgaf-
ten ©garafter, proletarifdje SInfidjten ufto., fo
bag man — nun furg unb gut, man ibirb für
SInnemartelt einen netten töerfeljr unter ©leidj-
geftellten fucgen. gum 93eifpiel bie fleine 9Mp
fdjräg gegenüber. 9Mn fennt fidj flüdjtig; eg

fdjeinen beffere fieute 3U fein; fie haben ein
©ienftmäbdjen, unb bie steine, bie immer feljr
nett ange3ogen ift, fiefjt man nie auf ber ©trage, _
fonbern immer auf bem 23aIfon ober in ihrem
©arten, ©ie fdjeint ein ftilleg, artigeg i^inb 3U

fein unb toäre jebenfaftg eine nette ©pielgefcüjr-
tin, bon ber SInnemarieti nicfjtg ©djlimmeg
lernte, ©ie ift audj ein3igeg ihnb, unb ihre 9Mt-
ter märe bielleidjt ebenfo froh um ben guten Um-
gang für fie; man fönnte bann gegenfettig be-
ruhigt fein. Unb fo befdjliegt bie 9Mma, nädj-
ftenö einmal mit fjniau ©r. 9Miergang barüber
3u fpredjen.

fjfrau ©r. 9Miergang ift benn audj feljr gern
einberftanben; fie hat eigenttidj bagfetbe aud)
fdjon gebadjt; unb fo enttoidelt fidj benn hin unb
her ein netter öerfeljr auf ber 33afië befter SBogl-
er3ogenf)eit. ©ie iUnber 3etgen fidj gegenfeitig
igre fd)önen ©pielfadjen; toag bag eine nidjt hat,
hat bag anbere, benn adj, — bie 9Mtter toiffen
eg fdjon — man tauft ihnen ja eigenttidj biet 3U

biet; eg ift unpäbagogifcfj; aber toag toil! man —
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unferer Durber.
fo einige Einher; fie müffen boch eine Unter-
haltung haben.

©ie beiben bleiben aud), alg fie in bie Sdjute
tommen, gute fjreunbinnen unb teilen bie ©cfjul-
erlebniffe miteinanber, er3ählen fich am 9Mntag
jetoeilen bon ber ©onntaggaugfagrt unb bor unb
nadj ben Serien bon igrem Q3ergaufentgalt ober
too'g fonft toar. ©ann finb ba ja audj noch an-
bere Einher, mit benen fie umgehen; bie SCRütter

haben bie Mehrerin gebeten, ihnen einige nette,
guter3ogene ^taffenfamerabinnen 3U nennen, bie

für ben öerfefjr in 23etradjt tarnen unb bon
benen fie nidjtg (Scfjtechteö lernten; bie labet man
aud) ettoa 3um ©pielen ein.

©0 tann eg gar nidjt fehlen, bag aug ben bei-
ben reiht unberborbene brabe Einher toerben, um
bie man fidj nidjt 3U ängftigen braucht, ba man
ihnen fdjledjte ©inflüffe nadj 9MgIidjfeit fern-
hält.

SIber bielleid)t ift eg für bie Einher boch nicht
bag 9îidjtige; bielleidjt gaben eg bie ©Itern in
aller ©oïjlmeinenïjeit unb ©orgfatt boih niiht
redjt gemadjt. ©enn toenn bie Einher fpäter aug
biefer atl3ugrogen SBohlbegütetgeit hiaaugtom-
men ing „fieben", toie heute alle hinaugtommen,
audj bie 2M)ter toofjlljabenber ©Itern, bie eg

eigentlich Ueber fähen, toenn bie jungen 3uljaufe
blieben, Voie eg früher toar, ba „fie eg bodj nicht
nötig haben, ©elb 3U berbienen," bann ift biefeg
Äeben, finb bie 9ftenfdjen fo gan3 anberg, atg fie
eg fidj borgeftellt hatten. ©0 ein 23ehüteteg er-
fdjrid't bann bor ber rohen unb rauhen ©irtlidj-
feit, unb eg tann fein, ob fjüngling ober 9Jtäb-
d)en, bag eg bötlig aug ber Raffung tommt, bag
eg biefer SBelt gan3 toehrlog gegenüber fteht unb
allem ©djtimmen auggeliefert ift; benn einerfeitg
ift eg bertrauenb, toeit eg bigger in feiner SRein-

hext unb Äauterfeit, in feiner ©auberfeit nie 3toei-

fein mugte an ber 2Inftänbigteit unb Stedjfüdjteit
berer, bie eg bigger umgaben, unb toeil nun auf
einmal eine ©efinnung über eg hereinbricht, bie

bem allem, toag eg bigger erfugr, ing ©eficgt
fdjlägt. ©iefem bötlig anbergartigen, moralifdj
Sftinbertoerttgen ift eg nidjt getoadjfen, eg toirb
babon übertoorfen; ober eg ift audj möglich, bag
biefeg 9teue, f^rembe, ©egeimnigbotle, bag 23öfe
baran lodt: âïg, bag ift bie SBelt, toie fie toirfticg
ift, nicfjt toie idj fie bon meinem ©taggaufe aug

fag, fo benimmt fid) ber erfahrne, ber lebeng-

tûdjtige, ber menfdjentunbige 9Mnfdj, bag alleg

toeig er unb tann er unb tut er ogne 23ebenfen,
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Spielgefährten
Annemarieli — es ist ein bißchen sehr allein,

das Kind, immer nur unter zwei Erwachsenen,
Vater und Mutter) das sei nichts für ein Kind,
hat die Mama kürzlich gelesen. Ein Kind müsse
Umgang haben mit seinesgleichen, und das
leuchtet ihr ein) denn sie hat ja oft genug ge-
sehen, wie die Kleine sehnsüchtig den Kindern
auf der Straße zustrebt und auflebt, sobald sie

mit einem gleichaltrigen in Berührung kommt.
Letzthin, als das Kind der Waschfrau ins Haus
kam, um etwas auszurichten, und die beiden im
Garten dann noch miteinander spielten, war
Annemarieli selig und wollte sich gar nicht von
ihrer neuen Kameradin trennen) sie mußte mit
ihr die Vieruhrmilch trinken, und nachher bat sie

inständig: „Komm doch bald wieder!"
Nun, es muß ja nicht gerade das Kind der

Waschfrau sein, denn nicht wahr, es ist ganz ge-
wiß nicht Geringschätzung — man weiß ja Wohl,
daß der Stand und das Geld den Menschen nicht
ausmacht —, aber doch — Kinder aus solchem
Milieu haben halt doch manchmal schlechte Ma-
nieren, eine unfeine Ausdrucksweise, um es ge-
linde zu sagen, manchmal auch einen zweifelhaf-
ten Charakter, proletarische Ansichten usw., so

daß man — nun kurz und gut, man wird für
Annemarieli einen netten Verkehr unter Gleich-
gestellten suchen. Zum Beispiel die kleine Nelly
schräg gegenüber. Man kennt sich flüchtig) es

scheinen bessere Leute zu sein) sie haben ein
Dienstmädchen, und die Kleine, die immer sehr
nett angezogen ist, sieht man nie auf der Straße,^
sondern immer auf dem Balkon oder in ihrem
Garten. Sie scheint ein stilles, artiges Kind zu
sein und wäre jedenfalls eine nette Spielgefähr-
tin, von der Annemarieli nichts Schlimmes
lernte. Sie ist auch einziges Kind, und ihre Mut-
ter wäre vielleicht ebenso froh um den guten Um-
gang für sie) man könnte dann gegenseitig be-
ruhigt sein. Und so beschließt die Mama, näch-
stens einmal mit Frau Dr. Meierhans darüber
zu sprechen.

Frau Dr. Meierhans ist denn auch sehr gern
einverstanden) sie hat eigentlich dasselbe auch
schon gedacht) und so entwickelt sich denn hin und
her ein netter Verkehr auf der Basis bester Wohl-
erzogenheit. Die Kinder zeigen sich gegenseitig
ihre schönen Spielsachen) was das eine nicht hat,
hat das andere, denn ach, — die Mütter wissen
es schon — man kauft ihnen ja eigentlich viel zu
viel) es ist unpädagogisch) aber was will man —
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unserer Kinder.
so einzige Kinder) sie müssen doch eine Unter-
Haltung haben.

Die beiden bleiben auch, als sie in die Schule
kommen, gute Freundinnen und teilen die Schul-
erlebnisse miteinander, erzählen sich am Montag
jeweilen von der Sonntagsausfahrt und vor und
nach den Ferien von ihrem Bergaufenthalt oder
wo's sonst war. Dann sind da ja auch noch an-
dere Kinder, mit denen sie umgehen) die Mütter
haben die Lehrerin gebeten, ihnen einige nette,
guterzogene Klassenkameradinnen zu nennen, die

für den Verkehr in Betracht kämen und von
denen sie nichts Schlechtes lernten) die ladet man
auch etwa zum Spielen ein.

So kann es gar nicht fehlen, daß aus den bei-
den recht unverdorbene brave Kinder werden, um
die man sich nicht zu ängstigen braucht, da man
ihnen schlechte Einflüsse nach Möglichkeit fern-
hält.

Aber vielleicht ist es für die Kinder doch nicht
das Nichtige) vielleicht haben es die Eltern in
aller Wohlmeinenheit und Sorgfalt doch nicht
recht gemacht. Denn wenn die Kinder später aus
dieser allzugroßen Wohlbehütetheit hinauskam-
men ins „Leben", wie heute alle hinauskommen,
auch die Töchter wohlhabender Eltern, die es

eigentlich lieber sähen, wenn die Jungen zuhause
blieben, wie es früher war, da „sie es doch nicht
nötig haben, Geld zu verdienen," dann ist dieses
Leben, sind die Menschen so ganz anders, als sie

es sich vorgestellt hatten. So ein Behütetes er-
schrickt dann vor der rohen und rauhen Wirklich-
keit, und es kann sein, ob Jüngling oder Mäd-
chen, daß es völlig aus der Fassung kommt, daß
es dieser Welt ganz wehrlos gegenüber steht und
allem Schlimmen ausgeliefert ist) denn einerseits
ist es vertrauend, weil es bisher in seiner Rein-
heit und Lauterkeit, in seiner Sauberkeit nie zwei-
feln mußte an der Anständigkeit und Rechtlichkeit
derer, die es bisher umgaben, und weil nun auf
einmal eine Gesinnung über es hereinbricht, die

dem allem, was es bisher erfuhr, ins Gesicht

schlägt. Diesem völlig andersartigen, moralisch
Minderwertigen ist es nicht gewachsen, es wird
davon überworfen) oder es ist auch möglich, daß
dieses Neue, Fremde, Geheimnisvolle, das Böse
daran lockt: Ah, das ist die Welt, wie sie wirklich
ist, nicht wie ich sie von meinem Glashause aus

sah, so benimmt sich der erfahrne, der lebens-
tüchtige, der menschenkundige Mensch, das alles

weiß er und kann er und tut er ohne Bedenken,
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fo überlegen aft er bar; unb nidjt grog genug ïann
bae ©te fein, mit ber bann fo ein „gurücfgeölie-
beneg" nacl)3ugolen berfucgt, mag eg bigger ber-
fäumt: bie ^enntnig ber bunften Seiten beg Sa-
feing, ber ©lenfdjenfeele; benn eg füglt fid) un-
terlegen, benen bie fo tügn, fo frecf), fo fidjer ba-
fteben; bag gilt befonberg für bag männliche @e-

fd)ted)t.

Ober eg fann eing, bag in bie 3Belt ginaug-
tritt, einen anbern ©langet fügten: eg gat feinen

Segriff babon, toie anbere ©lenfdjen leben, bie

nid)t in 3ßoglftanb unb ©efdjontgeit unb @e-

pflegtgeit fid) öetoegen, fonbern bie fid) toegren

müffen, zugreifen, bie entbegren müffen unb ficg

fd)toer burd)g heben fdjtagen, bie feine Senti-
mentatitäten fennen unb bei benen nidjt juerft
bag ©d)öne unb Slngenegme, fonbern bag üftot-

toenbige fommt. ©o ein ©epflegteg mug bann

erft lernen, toie eg in anbern ©tänben augfiegt
unb 3ugegt, ba, too bag Slugfommen nid)t felbft-
Perftänblid) ift, unb fie finben ben Slnfdjlug an

biefe anbern hreife nid)t gut. Sie finb getoögnt,

bag igre berechtigten Énfprûdje befriebigt toer-
ben unb meinen, eg fei überall fo; benn toetl fie

nur unter igreggleicgen berfegrten, gaben fie

©d)euflappen an unb toiffen bon nid)tg anberem

unb merfen erft mit ber Qeit, toie toeltfremb fie

finb.

Sielleidjt toäre eg für bie ©attoidlung eineg

hinbeg beffer, toenta eg nid)t mit forgfältig aug-

getoäglten hinbern gteicgen ©tanbeg, gletdfer

fo3iater ©d)idjt berfegrte, nicgt mit ©nselfinbern,
bie eben fo forglog leben fönnen toie fie, ebenfo

behütet finb, beffer, man toäglte ignen Camera-
ben aug einer grogen ffamilie, bie in bcfdjeibe-

nen Sergältniffen lebt, unb man lübe fo ein

jhnb nicht nur 3U fid) ein in bie eigene fd)öne

3Dognftube ober ing guteingericgtete hinber3im-
mer, fonbern man liege ben eigenen hang ober

bie Sinnemarie ing haug, in bie SBognftube ber

anbern gegen, too fie anbereg fügen alg bageim,

too Sater unb ©Butter unb alle hinber beifam-

men um ben einfadjen Sifdj gerum figen, too

man fid) nidjt auf SBognsimmer, ©aton (toenn

man igm aucg anberg fagt) unb ©tubier- ober

herrensimmer berteilt, nidjt bie ©lal^eiten in

einem befonbern, bem ©g3immer, einnimmt, nidjt
jebeg Mnb fein eigeneg ©cglafsimmer, ja nicht

einmal fein eigeneg Sett gat, too fie eine ©lut-
ter arbeiten fügen, fodjen, pugen, toafd)en, nicht

nur über einer feinen hanbarbeit figen, fügen,

bag bie hinber ber ©lutter getfen, beiftegen, too
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fie allerlei bemägmen, toag fie 3ugaufe nicgt 3U

gören befommen, fügen, bag man ©uppe unb

©emüfe aug bemfelben Seller effen fann unb auf
bem rogen hohtifd), unb bag eg ba nidjt ©efot-
teneg unb ©ebrateneg gibt, fonbern bag jebeg
nad) ber grogten Kartoffel augfcgaut, bag man
bag SSrot aucg ogne Slufftricg effen fann, bag nie-
manb ben hinbern 3urebet, bocg ja noch eine

Saffe ©lild) 3U negmen, fonbern bag jebeg frog
ift, toenn eg befommt. hteï gört fo ein ifinb, bag

aug forglofen Sergältniffen fommt, mancgeg,

toag igm 311 gören merftoürbig ift, fo, bag bie

©lutter öefümmert ift, toenn fie fiegt, bag §'rig-
lig ©djugfoglen toieber „burdj" finb, bag bag

S3rot auffeglägt unb bie ©lild) 3toei ©appen
teurer toirb, bag bie Voglen nidjt megr reidjen
unb bag Sater einen Slrbeitgtagaugfatl gat. ©5

fann unferm hang paffieren, toenn er am 6amg-
tagnaegmittag 311m Spielen fommen toill, bag eg

geigt: „fja, bu guter S3uö, geut gaben bie hin-
ber nid)t 3um Spielen, fie müffen gelfen,
fyreb mug bie Seppidje flopfen, ©aul bie Sreppe

fegen, ©retli mug hommiffionen maegen, 3toei

müffen jäten unb Orbnung madjen umg haug;
toenn bu gelfen toillft, fannft bu bleiben, fonft
mugt bu galt ein aribermal fommen, toeigt bu,

bu berfäumft fie fonft nur." ©0 toirb bem hang
ober bem ©larianneli, ober toer eg fonft ift, be-

tougt, bag eg eben anberg ift, too fein Sienft-
mäbdjen unb feine ©ugerin ift, bag eg berfdjie-
bene Sergältniffe gibt unb bag nidjt alle heute
eg fo gut gaben toie fie sugaufe. Sielleicgt fpüren
fie aber aucg jegt fegon, toenn fie mitten unter
ber befdjeiben lebenben, aber fröglidjen hinber-
fegar finb, too es fein teureg gefaufteg ©pielseug

gibt, fonbern höhdien aug Saterg SBerfftatt, unb

too bagfelbe eingige Silber- ober ©efegiegtenbudj

immer unb immer toieber betrachtet unb gelefen

toirb, bag ©litcf unb SBoglfein nicgt bom ®ut-
gaben allein abgängt. SBenn ©larianng fjreunbin
fie ©onntagg 3ur hinberlegre abgolt, fo fommt

fie immer im gleichen einfachen hleibdjen, fdjon
ben 3toeiten Sommer, ba gibt'g nidjt faft jeben

Sonntag toag ©eueg, unb toenn man ficg ©Ion-

tagg fragt nad) bem Sonntag, fo toaren fie „im
Söalb", unb eg toar „fein", heine Slugfagrten,

toeber mit Sagn nodj ©cgfff, nodj Sluto — Sinne-

marieli ift fogar fdjon geflogen! •—, unb trogbem

toar eg fein! Sei igr ift'g gar nicgt immer fein;

fie langtoeilt fid) oft fegr auf igren Slugflügen,

trogbem fie ja, toie ^apa mand)mal fagt, „einen

häufen (Selb foften". Qu bielem, toag fie igrer
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so überlegen ist er dir/ und nicht groß genug kann
die Eile sein/ mit der dann so ein „Zurückgeblie-
benes" nachzuholen versucht, was es bisher ver-
säumt: die Kenntnis der dunklen Seiten des Da-
seins, der Menschenseele) denn es suhlt sich un-
terlegen, denen die so kühn, so frech, so sicher da-
stehen) das gilt besonders für das männliche Ge-
schlecht,

Oder es kann eins, das in die Welt hinaus-
tritt, einen andern Mangel fühlen: es hat keinen

Begriff davon, wie andere Menschen leben, die

nicht in Wohlstand und Geschontheit und Ge-
pflegtheit sich bewegen, sondern die sich wehren
müssen, zugreifen, die entbehren müssen und sich

schwer durchs Leben schlagen, die keine Senti-
Mentalitäten kennen und bei denen nicht zuerst

das Schöne und Angenehme, sondern das Not-
wendige kommt. So ein Gepflegtes muß dann

erst lernen, wie es in andern Ständen aussieht
und zugeht, da, wo das Auskommen nicht selbst-

verständlich ist, und sie finden den Anschluß an

diese andern Kreise nicht gut. Sie sind gewöhnt,
daß ihre berechtigten Ansprüche befriedigt wer-
den und meinen, es sei überall so) denn weil sie

nur unter ihresgleichen verkehrten, haben sie

Scheuklappen an und wissen von nichts anderem

und merken erst mit der Zeit, wie weltfremd sie

sind.

Vielleicht wäre es für die Entwicklung eines

Kindes besser, wenn es nicht mit sorgfältig aus-

gewählten Kindern gleichen Standes, gleicher

sozialer Schicht verkehrte, nicht mit Einzelkindern,
die eben so sorglos leben können wie sie, ebenso

behütet sind, besser, man wählte ihnen Kamera-
den aus einer großen Familie, die in bescheide-

nen Verhältnissen lebt, und man lüde so ein

Kind nicht nur zu sich ein in die eigene schöne

Wohnstube oder ins guteingerichtete Kinderzim-

mer, sondern man ließe den eigenen Hans oder

die Annemarie ins Haus, in die Wohnstube der

andern gehen, wo sie anderes sähen als daheim,

wo Vater und Mutter und alle Kinder beisam-

men um den einfachen Tisch herum sitzen, wo

man sich nicht auf Wohnzimmer, Salon (wenn

man ihm auch anders sagt) und Studier- oder

Herrenzimmer verteilt, nicht die Mahlzeiten in

einem besondern, dem Eßzimmer, einnimmt, nicht

jedes Kind sein eigenes Schlafzimmer, ja nicht

einmal sein eigenes Bett hat, wo sie eine Mut-
ter arbeiten sähen, kochen, putzen, waschen, nicht

nur über einer feinen Handarbeit sitzen, sähen,

daß die Kinder der Mutter helfen, beistehen, wo
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sie allerlei vernähmen, was sie zuhause nicht zu
hören bekommen, sähen, daß man Suppe und

Gemüse aus demselben Teller essen kann und auf
dem rohen Holztisch, und daß es da nicht Gesot-
tenes und Gebratenes gibt, sondern daß jedes
nach der größten Kartoffel ausschaut, daß man
das Brot auch ohne Aufstrich essen kann, daß nie-
mand den Kindern zuredet, doch ja noch eine

Tasse Milch zu nehmen, sondern daß jedes froh
ist, wenn es bekommt. Hier hört so ein Kind, das

aus sorglosen Verhältnissen kommt, manches,

was ihm zu hören merkwürdig ist, so, daß die

Mutter bekümmert ist, wenn sie sieht, daß Fritz-
lis Schuhsohlen wieder „durch" sind, daß das

Brot aufschlägt und die Milch zwei Nappen
teurer wird, daß die Kohlen nicht mehr reichen

und daß Vater einen Arbeitstagaussall hat. Es
kann unserm Hans passieren, wenn er am Sams-
tagnachmittag zum Spielen kommen will, daß es

heißt: „Ja, du guter Bub, heut haben die Kin-
der nicht Zeit zum Spielen, sie müssen helfen,

Fred muß die Teppiche klopfen, Paul die Treppe

fegen, Gretli muß Kommissionen machen, zwei

müssen jäten und Ordnung machen ums Haus)
wenn du helfen willst, kannst du bleiben, sonst

mußt du halt ein andermal kommen, weißt du,

du versäumst sie sonst nur." So wird dem Hans
oder dem Marianneli, oder wer es sonst ist, be-

wußt, daß es eben anders ist, wo kein Dienst-
Mädchen und keine Putzerin ist, daß es verschie-

dene Verhältnisse gibt und daß nicht alle Leute

es so gut haben wie sie zuhause. Vielleicht spüren

sie aber auch jetzt schon, wenn sie mitten unter
der bescheiden lebenden, aber fröhlichen Kinder-
schar sind, wo es kein teures gekauftes Spielzeug

gibt, sondern Hölzchen aus Vaters Werkstatt, und

wo dasselbe einzige Bilder- oder Geschichtenbuch

immer und immer wieder betrachtet und gelesen

wird, daß Glück und Wohlsein nicht vom Gut-
haben allein abhängt. Wenn Marianns Freundin
sie Sonntags zur Kinderlehre abholt, so kommt

sie immer im gleichen einfachen Kleidchen, schon

den zweiten Sommer, da gibt's nicht fast jeden

Sonntag was Neues, und wenn man sich Mon-
tags fragt nach dem Sonntag, so waren sie „im
Wald", und es war „fein". Keine Ausfahrten,
weder mit Bahn noch Schiff, noch Auto — Anne-

marieli ist sogar schon geflogen! —, und trotzdem

war es fein! Bei ihr ist's gar nicht immer fein)

sie langweilt sich oft sehr auf ihren Ausslügen,

trotzdem sie ja, wie Papa manchmal sagt, „einen

Haufen Geld kosten". Zu vielem, was sie ihrer
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ffreunbin erjagt, madft biefe erftaunte Bugen,
bort bietem, toag fie ilfr 3eigt, ober toag fie in
iffrern Soufe fieïjt, toeiß fie nidft einmal, toû3U
man'g braucht, toäffrenb man bei iïfnen meint,
oïfne baê geîfe eg nidft. 3n ben ^erien ift man
bort über einen einigen fronen Bugftug be-

gtüdt unb 3etfrt bag ganje Satfr baran, toäfjrenb
f i e iffre toeiten Beifen balb genug bergißt. @e-

füfitömäfäig erfährt bei fotdfem Umgang fo ein

„beffereg" JKnb, baß bie bieten Bebürfniffe fei-
neg ©tanbeg ben üBenfdfen nicht gtücütic^er
machen; eg fönnte bieteg bietteicf)t nicht ftar aug-
brücfen, toag bortäufig nodf ing Unterbetoußtfein
finît; fpäter aber fteigt bag atleg einmal toieber

herauf unb macht einen SBert aug, einen menfdf-
tidfen ©etbinn: (Sinfidft in anbere Äebengfreife
unb bamit Berftänbnig für unfere BKtmenfdfen,
ihre ©afeingbebingungen, ihre f^reuben unb ihre
SRöte, einen SBaßftab für bie Beurteilung ber

fiebengbertfättniffe, ber Blenfdfen unb ©inge; eg

ftetlt ben SDRcnfc^cn fetber fixerer ing Äeben hin-
ein unb läßt ihn gereifter ben anbern gegenüber-
treten.

©ie fyrage beg Umgangg unferer Einher fteüt
fidf heute anberg atg früher, heute, too in ben

meiften ^amitien nur nodf ein, tfbdffteng 3toei

Äinber finb, too einzige Einher atfo meifteng auih
toieber auf einige angetoiefen finb unb fidf atfo
getoiffe ©igenfdfaften, bie eben bem ©njigen
naturgemäß anhaften, fidf nodf berftärfen, ge-
toiffe Begriffe, bie bem iUnb aug gefidferten Ber-
hättniffen innetoohnen, nod) erhärtet toerben unb

fo fidf ber ©baratter ebenfo toie bag SBettbitb

einfeitig unb bie nottoenbige fo3iate ©inftettung
mangelhaft enttoidett, toährenb eg heute nicf)t3

©ringtidfereg gibt, atg baß fidf bie ÜBenfdfen
unb bie ©tänbe 3ueinanber finben.

Static 6teiger-£enggent)aget.

îl&enbœenbe*

B3arm umfpielt non tester Sonne ©tuten
3ieh^ ein toeifser, fchtoingenftolger SdEftoan

îtuf beg Seeg bunHen 'Çurpurfluten
Sanft unb einfam feine Sauberbahn.

(Eine Stobt kämpft
©ie Bffäre, bie bie ©tabt Burin nun fdfon feit

bieten SBodfen unb SRonaten in Btem unb ©pan-
nung hält, begann im Sabre 1934. 3m Btai
jeneg Salfreg begab fidf $rau Dtga ©auberg,
eine biebere Bürgergfrau aug ber Borftabt ©ro-
cetta, nadf Burin, um bort im ffinbettfaug eine

Bertoanbte 3U befudfen.
Bei biefer ©elegentfett teilte ihr bie ßeiterin

ber SInftatt mit, baß man für ein fteineg ÜBäbet-

d)en bon 6 Sftonaten, ein befonberg tiebeg unb

tfübfdfeg lîinb, beffen ©Item unbeïannt feien,
^ßftegeettern fudfe. ©ie tieß fidf bie tteine ©mitia
borführen unb toar gteidf Steuer unb stamme für
bag IKnb, bag ihr mit ftraf)tenbem ©efidftdfen
3utädfette.

21m übernädfften Bag fpradf f^rau ©auberg
toieber in bem großen Saug mit ben tfotten, lid)-
ten Bäumen bor unb nahm bag iKnb gteid) mit
fich- ©o tarn bie Keine ©mitia 311 ihren Pflege-
eitern.

Sag SinbetKnb fcffien feinen ^Pflegeeltern
©tücf unb ©egen ing Saug gebracht 311 hüben.
Sftann unb fyrau, bie fich ob ber JKnbertofigfeit

BUIbet ©lang noch fdfimmert nom ©efieber,
Unterm ltfer bann erlifcht ber Schein,
ßetfeg plätfdfern. Unb ing ©unhel roieber

Kteufcp unb tautlog taucht bie Schönheit ein.

Stubolf SBecferle.

um ein ^mbefktnb.
ihrer ©he in ben lebten Sahren entfrembet hot-
ten, fanben toieber 3iieinanber. ©ie Brbeit fiel
ihnen teid)t. Stud) im Beruf ging eg bortoärtg,
unb atg toottte audf ber Simmet feinen ©egen
geben, betamen fie enblidf, nadf bieten, bieten
Btonaten bergebtidfen SBarteng, bie i^ongeffion
3ur ©röffnung eineg Babaftabeng, an beren ©r-
teitung fie faum mehr 3U hoffen getoagt hotten.

Bber too bag ©tüd ©inteïfr tfätt, ba fehlt eg

audf an Beibern nidft. ©iner bon benen, bie

ihnen nidft tooht toottten, toar ihr Bachbar, ber

fidf über bie i^ongeffion ärgerte, toeit er fetber
teer auggegangen toar. ©r höhte unb fdfürte. Btg
er bann aber tangfam bodf einfehen mußte, baß
ber neue Babaftaben ging, bad)te er fidf einen

teuflifdfen Pon aug — er toottte bie ©heteute
©auberg an ihrer empfinbtidfften ©teüe treffen.
,,©ag JKnb muß ihnen toieber genommen toer-
ben," fo fdftoor er fich, bie Keine ©mitia, bie

tängft 3um erKärten fiiebting ber gansen Bor-
ftabt ©rocetta getoorben toar, toeit fie alte an bem

aufgetoedten, lebhaften ©ing mit ben großen,
immer tadfenöen Bugen itfte Steube hotten.
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Freundin erzählt/ macht diese erstaunte Augen,
von vielem/ was sie ihr zeigt/ oder was sie in
ihrem Hause sieht/ weiß sie nicht einmal/ wozu
man's braucht, während man bei ihnen meint,
ohne das gehe es nicht. In den Ferien ist man
dort über einen einzigen schönen Ausflug be-
glückt und zehrt das ganze Jahr daran, während
s i e ihre weiten Reisen bald genug vergißt. Ge-
fühlsmäßig erfährt bei solchem Umgang so ein

„besseres" Kind, daß die vielen Bedürfnisse sei-
nes Standes den Menschen nicht glücklicher
machen? es könnte vieles vielleicht nicht klar aus-
drücken, was vorläufig noch ins Unterbewußtsein
sinkt? später aber steigt das alles einmal wieder

herauf und macht einen Wert aus, einen mensch-

lichen Gewinn: Einsicht in andere Lebenskreise
und damit Verständnis für unsere Mitmenschen,
ihre Daseinsbedingungen, ihre Freuden und ihre
Nöte, einen Maßstab für die Beurteilung der

Lebensverhältnisse, der Menschen und Dinge? es

stellt den Menschen selber sicherer ins Leben hin-
ein und läßt ihn gereifter den andern gegenüber-
treten.

Die Frage des Umgangs unserer Kinder stellt
sich heute anders als früher, heute, wo in den

meisten Familien nur noch ein, höchstens zwei
Kinder sind, wo einzige Kinder also meistens auch
wieder auf einzige angewiesen sind und sich also
gewisse Eigenschaften, die eben dem Einzigen
naturgemäß anhaften, sich noch verstärken, ge-
wisse Begriffe, die dem Kind aus gesicherten Ver-
Hältnissen innewohnen, noch erhärtet werden und
so sich der Charakter ebenso wie das Weltbild
einseitig und die notwendige soziale Einstellung
mangelhast entwickelt, während es heute nichts
Dringlicheres gibt, als daß sich die Menschen
und die Stände zueinander finden.

Marie Steiger-Lenggenhager.

Abendwende.

Warm umspielt von letzter Sonne Gluten
Zieht ein weißer, schwingenstolzer Schwan
Auf des Sees dunlllen Purpurfluten
Sanft und einsam seine Iauberbahn.

Eine Stadt kämpft
Die Affäre, die die Stadt Turin nun schon seit

vielen Wochen und Monaten in Atem und Span-
nung hält, begann im Jahre 1934. Im Mai
jenes Jahres begab sich Frau Olga Cauders,
eine biedere Bürgersfrau aus der Vorstadt Cro-
cetta, nach Turin, um dort im Findelhaus eine

Verwandte zu besuchen.

Bei dieser Gelegenheit teilte ihr die Leiterin
der Anstalt mit, daß man für ein kleines Mädel-
chen von 6 Monaten, ein besonders liebes und
hübsches Kind, dessen Eltern unbekannt seien,

Pflegeeltern suche. Sie ließ sich die kleine Emilia
vorführen und war gleich Feuer und Flamme für
das Kind, das ihr mit strahlendem Gesichtchen

zulächelte.
Am übernächsten Tag sprach Frau Cauders

wieder in dem großen Haus mit den hellen, lich-
ten Räumen vor und nahm das Kind gleich mit
sich. So kam die kleine Emilia zu ihren Pflege-
eltern.

Das Findelkind schien seinen Pflegeeltern
Glück und Segen ins Haus gebracht zu haben.
Mann und Frau, die sich ob der Kinderlosigkeit

Milder Glanz noch schimmert vom Gefieder,
Unterm Ufer dann erlischt der Schein.
Leises plätschern. Und ins Duntzel wieder

Keusch und lautlos taucht die Schönheit ein.

Rudolf Weckerle.

UM ein Findelkind.
ihrer Ehe in den letzten Iahren entfremdet hat-
ten, fanden wieder zueinander. Die Arbeit fiel
ihnen leicht. Auch im Beruf ging es vorwärts,
und als wollte auch der Himmel seinen Segen
geben, bekamen sie endlich, nach vielen, vielen
Monaten vergeblichen Wartens, die Konzession

zur Eröffnung eines Tabakladens, an deren Er-
teilung sie kaum mehr zu hoffen gewagt hatten.

Aber wo das Glück Einkehr hält, da fehlt es

auch an Neidern nicht. Einer von denen, die

ihnen nicht Wohl wollten, war ihr Nachbar, der

sich über die Konzession ärgerte, weil er selber
leer ausgegangen war. Er hetzte und schürte. Als
er dann aber langsam doch einsehen mußte, daß
der neue Tabakladen ging, dachte er sich einen

teuflischen Plan aus — er wollte die Eheleute
Cauders an ihrer empfindlichsten Stelle treffen.
„Das Kind muß ihnen wieder genommen wer-
den," so schwor er sich, die kleine Emilia, die

längst zum erklärten Liebling der ganzen Vor-
stadt Crocetta geworden war, weil sie alle an dem

aufgeweckten, lebhaften Ding mit den großen,
immer lachenden Augen ihre Freude hatten.
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